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als Schuld der Verbrechen vorhält‘‘“ hat der Heilige Vater An-
sprache das Kardinalskollegium Jun1 1947 Hınweis auf
dıe Notwendigkeit der Zusammenarbeit aller Völker gesagt Das 1st ohne
Zweifel der wesentlichste Mangel des Nürnberger Prozesses, dafß der Ge-
richtshof keine über den Parteien stehende Instanz war und sich
Statut ach auch Sar nıcht das Ziel setizte, alle Kriegsverbrechen be-
strafen, sondern NUur die der Se1ite Der Internationale Gerichtshof

Haag hat 1} jahrzehntelanger Praxis ZEZEIKT daß CS ohl möglıch 1Sft
höchste juristische Qualifikation und unparteiliche Rechtsprechung VOCI-

CIN1LSCH Eıne internationale Stratfkammer hätte ıhm eC1nNn ausgezeichnetes
Vorbild

Heliopolis
Von UBERT BECHER S]

Name un Werk rnst Jüngers stehen eute Vordergrund der lLitera-
rischen Erörterungen Man könnte den Eindruck SCWINNCH der be-
eutendste Dichter Schriftsteller Tage 1St Das mu1ß jedoch QUS
andern Gründen bewiesen werden Aus der Leidenschaftlichkeit aber
dürten WITL schließen daß ünger die neuralgischen Punkte unserer ®  1t
und unNnserer Lage berührt Se1ine beiden N!  uestien Bücher „Strahlungen
dıie Kriegstagebücher VO 1941— 45 un „Heliopolis“ haben dıe Unruhe

1: ‚soch anschwellen lassen Anerkennung un Ablehnung Jüngers
werden maßlos Miıt den „Strahlungen so1] he1ißt eLiwa C1N: 'iende-
punkt der Geschichte der deutschen Lıiteratur erreicht SC Jünger soll als
Verwirklicher des Lasenpriesteramtes des Dichters neben Theodor Haeker
und arl Kraus stehen e Gegnerschaft Jüngers 1ST Zahl und der
Heftigkeit iıhrer Angrıiffe och größer und unbedingter Dıiıe Ursache 1eSCT
Erregung 1st das 1UNCIC, unbewußte oder auch bewußte Weeltbild der Beur-
teıler, di: sich schon be1 der Berührung mit ünger unmittelbar betroffen
der angegriffen tühlen.

Mehr och als den Eınzelgedanken, den 198028  53 gerade liest, spurt iINnan
die IN TE Dichte und Bestimmtheit des Schriftstellers, daß das e SoON-
dere Wort VETFSCSSCH wiıird und Jünger und Anschauung als
Eınheit und Ganzheit gefaßt werden Wır sehen davon b daß mM1t dieser
Tatsache eigentliıch C großes Lob Jüngers gegeben 1ST Wiıchtiger 1.ST
festzustellen, da{ß viele, vielleicht die MmMe1isSten Leser und Kritiker mehr g_
fühlsmäßig urteilen, als daß S1C sıch bemühten Kern SCLNCLIT Auf-
fassungen vorzustoßen Es 1St merkwürdig, dafß dieser Schriftsteller, dem

doch ehesten den Vorwurf C1iNCer übergroßen Helligkeit und Woach-
he1it machen könnte, e1isten das Getühl herauszufordern scheint Wır
wollen nicht der kühlen, rechnerischen Vernunftt dem belehrenden Scharf-

aps Pıus XI Krieg und Frieden, Päpstliche Dokumente I, Nürnberg 1947,
Strahlungen. (648 S Tübingen 1949, Heliopolis-Verlag. Ganzleinen 18

Heliopolis, Rückblick autf C1iNe Stadt (440 S Ebd Ganzleinen DM 1

109



Hubert Becher

das Wort reden Im letzten rund wırd keine wahre und echte Er-
kenntnis WONNCN, ohne da{fß auch das Herz und die Gesamtheit der Seele
tatıg 1st Dazu bedarf aber der eindringlıchen Besinnung Nur WICT sich
daran g1ibt die eigentliche Miıtte C1NeSs Diıchters und SC1INES Werkes kennen

lernen, wırd dıe Eiınzelheiten richtig beurteilen und einreihen In
schreckender We1se ZEIgT gerade der Kampf Ernst Jünger, W 16 WT
der moderne Literaturbetrieb sich VOIL diesen Grundsätzen entfernt hat
Die Bücher werden mehr angelesen als gelesen. Man begnügt sıch MILTt
ersten Empfindungen un EBindrücken un ABßt annn der C1DSCHNCH Leiden-
schattlıchkeit freien Lauf, dıe annn entweder sich völlig begeistert oder
aber Steine authebt und den Namen auslöschen möchte 1Ne solche Art der
Tageskritik erzieht aber nıcht selbständigen Urte1l sondern
schafft Massenmeinungen

Der Umstand daß sich ünger 111 SC1LINECN letzten Schriiten mehr un
mehr mi1t dem Christentum auseinandersetzte rag auch viel 27u be1 ihm
Peinde erwecken Man glaubt nıcht die BEchtheit SC1INECF Gedanken-

Wer auft S1LC autmerksam macht a den Verdacht, ‚„„den Ver-
such machen Jünger für die katholische Kirche beschlagnahmen
hne Übertreibung annn 9 da{ß Jüngers um das Christentum:!
kreisende Gedanken alle auf den an ruten die MI1 (sott als über-
irdischer Wirklichkeit und ML Offenbarung als Forderung die
Menschen gebrochen haben Umgekehrt aber 1ST auch Sı dafß Christen
voreilig 111l Verzückung geraten, WEeCN1N S1'C be1 ihm Woorte des Gebetes oder
der Frömmigkeit lesen

Jüngers Schriften haben weithıin dıie Form persönlıcher Aufzeichnungen
SO scheinen sachlichen Feststellungen un rwägungen zugleich Be-
kenntnisse SC111 Das Nachsinnen ber den Glauben und Gegen-
stände wird SOZUSAaSECN persönlichen Rıngen uch CIn pPCI-
sönliches Buch hat SC1INCN 1NNEeCTEN sachlichen Zusammenhang Ks MU
laubt SC11 die gegebenen Ansätze weiterzudenken un W 4S Lolge-
richtig 4aus ersten Annahmen entwickeln 1ST Jünger selbst aber be-
tehlen W 4S C denken und glauben habe ihm persönlıchen
Ort uUuUZUWE1S5C versichern oder uch 11U.  — dıe Möglichkeit CrWAaQCl,
da{fßi AUS stolzer Verstandeshaltung dıe Gnade des Glaubens ausgeschlagen
habe der zurückdränge, das scheint u11Ss C117 Binbruch den heiligen Ke-
reich des (Gew1ssens S!  9 der selbst be1 C1NemM Toten, erst recht De1l

Lebenden dıe Ehrfurcht verletzt.
Die 1115 Relig1öse greifende Auseinandersetzung Jünger wirit C1M

überraschendes Licht aut die Gegenwart S1ie beweıist die Zeitnähe üngers
Der amp sSecrer Tage das He1l oder Unhe1l dies Menschen 1LST der
eigentliche Gegenstand SC111LCGS dichterischen Schatfens

1Ce Beurteilung Jüngers wird {‚£esonders dadurch erschwert daß SC111UC

Schriften 7wıschen den herkömmlichen KHormen des Schreibens stehen Die
Maistäbe, die dıe Kritik tür S1IC einzelnen anzuwenden pflegt Passch
111C Zallz Se1ne tast philosophischen nandlungen W1C über den HFrie-
den enthalten 1e] Dichterisches Dıie der en Kunst 7uzuordnenden
Bücher bieten wıieder wissenschaftliche Eınschübe Der Stil und dıe Sprache
stehen 7wıischen naturwissenschaftlicher Genauigkeit un dichterischer
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Schönheıit Darzu hat jedes einzelne Werk och eigentümliche Stellung
7wischen den Gattungen

Dıie „Strahlungen‘ eLwa sind e1nNn Tagebuch und sind wieder nicht. Von
E1NCIN Tagebuch erwartet 96 Mal wertvolle Einzelberichte und Einsichten.
Wer danach urteıilt, wird mIit Recht SagcCNH, da{ 1Ur G1 Bruchteil des Buches

auch W1C ec1nN Roman. Eınlesenswert SC1 Indes sınd die „Strahlungen
Mensch mMi1t all SC1NCN Schwächen und Erhebungen, MI1 aller Leere und den

Ausgenblicken und wıeder m1 den ‚etzten Erschütterungen SC11LC5S5.

Wesens stellt sich dem Leser VOTL, ehrlich und ungeschminkt SO
Wr CS Wr ich Dabe1 tällt das Absonderliıche autf die ‚„„subtile Jagd“
der Genu{fß dıe Teilnahmslosigkeit be1 Bombenangriffen un Angesicht
der Schinderhütten dıe Liebhabereıen, das Erlesene und Überteinerte des
Geschmacks, das Spiel MIT dem Abgründigen Zügellosen un Bösen Ks
scheint uns schr oberflächlich SC1M 165 als Eıitelkeit des Autors, als
Selbstbespiegelung, als Verblendung ge1iSLUgEN Hochstaplers brand-
marken. Vıel weiter führt CS, alle diese Dıinge als Zeugnisse der Verwurze-

lung un Verflechtung mMI1t der Wirklichkeıit, als Zl des Menschlichen aut-
zufassen. Ks C111 Mensch, siıch läutern un C111C gültige
ellung SCWINNEN. Manches Ungewöhnliche, W1C das raumleben,
indet 1 den „Strahlungen ” och keine gyenügende Erklärung. Eıne ZCWL.
Undeutlichkeit und Fragwürdigkeit harrt C1NECEr zukünitigen Läuterung.

Nur WTr dies alles bedenkt wird das Wertvolle und Ma{iß
Einzigartige der „Strahlungen würdigen 155C11 Nur Cc1MN olcher Leser
1STt auch vorbereitet dem etzten Buch des Dichters gegenüberzutreten,
Weenn ünger selbst vVvOomn dem , VELrWOTITENCH Geräusch‘‘ spricht das als
Antwort der Leser aut 1h: eindringe, annn hat amıt dıe bisherige Wır-
kung von „„Heliopolis richtig gekennzeichnet

„„Heliopolhs bedeutet tür jeden Leser ‚ohl ZUErSt C11C Enttäuschunge
Wer AaUS den Tagebüchern ersah W1C6 sıch der Stil Jüngers gelockert hatte
WICI VO11 Verlangen las einmal ‚„‚erzählen der konnte 19358 d

feststellen, da{ß Jünger der Wie1se der Capr1icc10s und der ‚„‚Marmor-
klıppen zurückgekehrt SC1. Gewiß 1st dıie Sprache nıiıcht mehr überall
metallisch und SIreN S gefügt, aber 1 (Ganzen 1SL ‚„„Heliopolıs” S Weiter-
Jührung der Marmorklıppen. 1ne Fülle philosophischer, ästhetischer, P_
lıtischer Gespräche un Gedankenreihen GE den Arbeıiter, die
totale Mobilmachung, den Schmerz und andere Schritten

Gewiß haben dıe e1sten. Leser erwartet, Jünger werde die 1112 „„Strah-
lungen“ und der Friedensschrift erreichte Auseinandersetzung über Gott,
den Glauben, das Christentum Ende bringen oder entscheidend we1ter-
tführen. Das Jenseitige als Iräger des Diesse1ts, das Ewige als Grund des
Zeıitlichen, das Unendliche als uürge des Endlichen, Liebe un Gnade als
UÜUberwınder der Macht, das erhofifte (oder fürchtete) man „Heliopolis” aber
verbleibt 1 menschlıchen Bereich.

Statt dessen steigert Jünger SC1NC den früheren Schritten vorhandenen
Eigentümlichkeiten und verwickelt dıe Verhältnisse. Vıele Leser werden
dem Buch fast verständnislos gegenüberstehen, 7zumal S1C nıcht DC-

sind, irgendwelche Gedankenarbeit daran Weer sich jedoch
111



G

Hubert

1ese Mühe nicht verdrießen läßt wiıird „Heliopolis” als CLn Werk höchster
Geisteskraft schätzen Ja, wird Jünger SOSar dankbar dafür SC dafß

den relig1ösen Bereich AULS SC114 Arbeit SOZUSAaSCNH ausgeschlossen hat
Dieses Urteil IMU näher begründet werden.

Ernst ünger führt „Heliopolis” die Auseinandersetzung das
Schicksal des Menschen ber di den Marmorklıppen erreichte Stufe
hinaus. Hier wurde der Mensch 1 ländlichen Gefilden C1LNCT südlichen
Landschaft auigesucht Ackerbauer, Hırten und ihre r  ung werden ARN)

den finstern Wäldern heraus bedroht Dıe Meordbanden des Oberförsters
zerstören den Frieden, vernichten die Kultur, dıe Kloster des Pater
Lampros ihre Krönung hat Die handeltreibenden Städte der Kuste werden
auch 1' das Verderben hineingezogen; aber ihre iNNCIC gesellschaftliche
Gestalt steht Ran der Betrachtung. Stie spielen NUr insofern C111C Rolle,
als ıhren Mauern die menschliche Unterwelt besonders gro1 1St Indem
diese sıch MI1ITt den Banden des Oberförsters verbindet, vollendet sich der Sieg
der blutgierigen Gewalt ber neben dem Bösen lebt 1 der Stadt uch das
fromme Bürgertum, das Sofort daran geht, unter Gebeten un Gesängen dıe
zerstoörten Gotteshäuser wieder autzubauen.

Heli:opolis 1St C111C Stadt der Zukunft Mittelpunkt großen Staates
un Handelsverbindung mMmi1t allen Ländern der Welt rot und Weın,
'Milch un ;ON1g sind die rung mehr des Pater Foelix, der hoch

Gebir e Klause die Bienenvölker betreut und gastlich die 2US

der Stadt kommenden Ratsucher ‚e1iblich und geist1g erquickt und stärkt.
Sonst ber herrscht das W0g€ der Großstadt Diıie moderne "Technik hat
s solche ollendung erreicht, da{(ß INail ıhrer 7zuweılilen überdrüssig wird
und der Erholung willen eLiwa mittags auf C111 nse fährt, nach
altem Brauch der den Hügeln CWONNECNC We1n 1 kleinen Schenken
trunken wird.

Gerade die technischen Errungenschaften erschweren das Verständnis
be1 jedem Leser, dessen Phantasıe sich die BPortschritte der Naturwissen-
schaften nıcht vorzustellen vVermasS. Mit den Atomkräften und den Strah-
lungen VO Licht und Blektrizität geht der Mensch u WI1C SC Vortahre
1121 der Steinzeit MI1 Faustkeil und Knochenmesser Es geNUgt ‚, C111
faches‘” Instrument, der Phonophor, jeder Zeıit mı1t irgend jemand C1C

Gespräch ühren. Man kann durch das strahlungstechnisch‘ beeinflufßte
las das Sonnenlicht und die üunstlichen Lichtquellen. nach Beheben stärken
und schwächen bıs völligen Verdunkelung, kannn jeden rad VO'  5

Energie9kannn siıch auch jede Strahlungabschirmen. Herde
und ten sind schon längst überflüssig; thermiısche Metallverbindungen S1nd
z ihre Stelle ZC Raketenflugzeuge sind etwas Alltägliches geworden,
elektrische Waffen und Ferntodmaschinen überholt. Man kann mMiIt
Wort 9 da{iß der Mensch C1MN: vollkommene Herrschaft über dıe Natur
erreicht hat Sowe1lit ihre Kräfte dem Genuß, dem körperlichen W16 dem
geistugen, dienen können, stehen s$1C. jedem ZUr erfügung; SOWEEILLT sS1ec

Macht geben, sind S1C den Händen der Hochmögenden. Die Wırtschaft
wird natürlich staatlich gelenkt. 4be1 aber haben die Regierenden die Eın-
sicht das Alltägliche dem f neien Markt überlassen WweEN1gSTENS
den Schein persönlicher Entscheidung wahren Selbst die Wissenschaft
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1STt weıithin mechanistiert. Kunstvoalle Masch1inen lıefern automatisch allen
erwünschten aus deen Bıbliıotheken, Stapelhäusern des Wıssens, das
15 111185 Einzelne verzettelt ist

Gewiß sind das alles Zukunftsträume ber das technische Weltbild
1St folgerichtig au  On den Ansätzen uNsecCTES gegeNWartıgen Zustandes ent-
wickelt und hat durchaus nichts Unwahrscheinliches sıch. Allerdings
verbinden sich mit der Darstellung der technischen Welt Phantasien SYIN-
bolischer ÄArt, W1C dıe Ausflüge 1 die Kristallgebirge und die kosmischen
Riesenwälder, dıe den Bereich der Erdbewohner hinter sich lassen.

In dieserWelt also leben die Menschen, deren persönlicher un gesell-
schaftlicher Stand ünger beschäftigt.

Eın turchtbarer dritter Weltkrieg ha  > die rde verheert und fast
alle Behausungen der Menschen ”ZeIrStOr Der siegende Regent muülßlte test-
stellen daß siıch den großen Erschütterungen die 1iNNETC Gesinnung
SCINCT Untertanen nıicht gewandelt habe Er OÖnnte ZW ar ohne Mühe: die
Welt 1 C1Ne Kolonie, Ce1INeN Bezirk, Sklaven gehorsamen,
wandeln. „Doch lockt ihn kein Regiment, das SC1INeCTr Idee VO Freiheit
widerspricht.“ Er hat sich deswegen F' außerirdischen Bereich EeNT-
ternt Nur SC1NE Beobachter bleiben 1 Heliopolis. Insgeheim bere1itet CL
CeUC Zeit un —— Iräger und Vermittler SC1LNEX5r Anschauungen VO'!  5 Herr-
schaft und Menschen VOT Sıe werden ihr Amt antreten, WECIH 1'e) Heliopo-
litaner tür Anschauungen re1it geworden sind der iıhre Not CMP-
finden, daß S1C SC11: Freiheit annehmen können. Denn 1st nıcht willens,
ach Art des. Gro{ißiinquisitors Dostojewskis dıe Menschen e1]
ZWINDCN.

An Stelle des eigentlichen Herrn reguErT der Prokonsul den Staat Er hat
dtie zerstörenden Wafftfen ZwangsverwaltungM uch die Wırt-
schaft, das eld und Energie werden VO: ıhm überwacht Eıne
erwählte Schar VO'!  5 Beamten und VOT allem die Armee sınd Stützen
Di1e tührenden Männer stammen us dem „Burgenland”, och die al  e
arıstokratische Überlieferung Jlebendig 1ST und sich die Dienstleute
triarchalischer Untertanenbereitschaft ihre geborenen Herren scharen.
Die Regierung selbst Aaut aut Gerechtigkeit und Ordnung auf

Erdenbereich. Der Prokonsul schützt die Schwachen und sichert
den ruhigen Fortgang des materıiellen und gelstigen Lebens, 1 das INO. gf'
lichst eingreift,

So könnte alles 1 schönster Ordnung SC1M, nıcht die unbändige
Leidenschaft e1in: Gegenpartel hervorgerufen hätte, die durch den Land-
vogt und SELNC Leute geführt wird. Er strebt ach Herrschaft Macht

Namen des Volkes. Verwortfene Existenzen, die jedem Genuß und
jeder Zügellosigkeit Freude haben, die vergewaltigen und die Masse durch
iıhr Wort betören, erstreben 071 ihrer örtlichen Befehlsstätte AB den Sturz
des Prokonsuls Freiheit und Glück sSind die alten Schlagworte, denen die
Menge die Masse völlig erlegen 1st In jedem Augenblick kannn der Land-
vogt e1NeEN Aufstand anzetteln. Der Racheakt Parsen, dessen OL
W1C das jüdische be1 der Masse verhalßt ist, führt Mord Plünderung.
Im örtlichen Bürgerkamp{f sich die Kräfte der beiden Parteien,
Eın Wafftfenstillstand stellt ZWATr die Ruhe wıieder her aber CUC Unruhen
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und Verwicklungen werden ber Heliopolis hinaus intefinationale Ausmafe
annehmen.

ünger ist er Meıinung, die Tage des Prokonsuls un SeINET Gerechtig-
e1it se1en gezählt. Er wird dıie Masse nıcht 1n Volk 7urückverwandeln
können. Die ıln stützenden Gruppen sind nıcht eiIn1e, und iıh selbst
schwächt e1n Zug der Unsicherheiıit.

Zu den Anhängern des Prokonsuls mussen 1m allgemeınen dıe Maure-
tanıer gerechnet werden, die „ Techniker der Macht‘“ Sie sind vollendete
Rationalısten ( Hetrschaftsbereiches, die alle Mittel, Einflu£ß und Macht

gewinnNen, kennen und einander ZArS sichern Erfolg 7u0rdnen. 1N€e
innere moralische oder metaphysische Begründung des Herrschatts-Dienst-
verhältnisses kennen S1Ce nıcht Darum können Mauretanier auch 1m Diıienste
des Landvogtes stehen; aber S1e gehören sich mehr ZU Prokonsul;,
da S1Ce keine zügellosen Genießer sınd WwW1e die Herren der Unterwilt.
och können sS1e Nur als Hilfsvölker gelten, da S1IE sıch in dem gleichen
Augenblick, dem die aagı des Erfolges sich dem Landvogt zune1gt,
der siegenden Parte1 anschließen werden.

Die eigentliche Stütze des Prokonsuls ST das Heer, das auf den. ugen-
blick wartet, den. Landvogt vernichten. Mut und Ehre sind dAre Grund-
pfeiler des Soldatentums Der Mut außert sıch unbedingter Bereitschait
und blindem Gehorsam, dıe bereit sind, auft verlorenem Posten

stehen w1e VIOT den ugen aller das AÄAußerste C 1E Ehre aber
stellt den Soldaten VIOT dıie eigentliche Entscheidung. 1e gegebenen Eın-
zelverhältnisse, die e1n allgemeiner Befehl nıcht berücksichtigt, können.
eın Handeln fordern, das SOSar das SCHAUC Gegenteil dies ErganNSCICL Be-
fehls darstellt. Wer das Z1e] und den Sınn der erhaltenen Weisung De-
denkt, MUu den Mut haben, ach der Weıisung Marıa Theres1i14as "ZU

gehen, dıie eine eigene Auszeichnung für e1ine solche persönliche Verant-
wortungsbereitschaft stittete. Man hat darum auf der Kriegsschule V'IO!  >

Heltopolis eigene moraltheologische Vorlesungen eingerichtet. In der
großartıgen Dichtung „„Der Steg ViOTI1 Masırah wird uns das Rıngen
den. inneren Sınn des Soldatentums seiner abgründigen "T1ete
vorgeführt. Der General ist Gegner der Erweichung des blinden Gehor-
Sams durch dıe Moraltheologie. Es scheint ihm, als ob das Weesen des SO1-
daten ”eIrStIOr werde, W eCI11)1 die persönlichen Empfindungen und Urteile des
Finzelfalls mit Vorbedacht einbezogen werden. Er fürchtet, die Ent-
schlossenheit des Kämpfers schwächen und dıe Schlagkrait der Armee

schmälern. FPoelix 21bt dem General Recht SO enthüllt sich die
Fragwürdigkeit und der nıedere Rang des soldatischgan Se1ns. Es ist nıcht

der Lage, das Unrechtte und das Böse bannen. Der Kriegerstand 1st
nıcht fähig, die Welt und den. Menschen ordnen.

ber der Arme'e steht der Staatsmann, der Prokonsul, der tür Allge-
MEINES und Einzelnes gleicher Wee1ise Sınn hat Se1ne Herrschaftt 111
Gerechtigkeit, 111 das Recht der Starken und der Schwachen, 111 wIrt-
schaftliche Blüte, 111 Kultur, Dichtung un Schönheit als Krönung des
menschlichen Dase1ns. Hr selbst umgibt sıch mit Dichtern und Künstlern
und liebt CS, 1n großen Treibhäusern alle Wunder der Pflanzenwelt
sammeln. Das Erblühen einer seltenen Blume sehen 1st ıhm wichtiger,
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als be1 der Kunde von den blutigen Unruhen den Befehlsstand autzusuchen.
Es macht Freude, einer verfolgten Lan Schutz gewähren,
billigt C daß dıie staatlichen Machtmittel eingesetzt werden, einen.
unglücklichen Gefangenen retten, den persönliche Bande mit einem
seiner Offtfiziere verknüpfen. Dieser Reichtum sSEINES Wesens aber äßt
auch e1in wenig unsicher erscheinen. Er kann sich schwer, gefährlichen
Augenblick wahrscheinlich Sspat oder SAr nıcht entschlıeßen, 1in höheres
Kulturgut opfern, dıe niedriger stehende Ordnungsebene Macht
durch äaußere Mittel sichern.

In dieser gefährdeten Weelt steht der jJunge Kommandant Luc1ius de Geer
als der eigentliche Mittelpunkt des Buches. Kr wohnt 1m Palast des Pro-
konsuls und 1st dem Heer zugeteilt, hat aber auch andere Auifträge P —
litischer und diplomatischer Natur übernehmen und zählt den Künstler-
kreis des Hotes seinen FPreunden. In Lucius treffen sich alle mensch-
lichen Bereiche. Er spür iıhr Mifßverhältnıs und iıhr Ungenügen. Als Sohn
des Burgenlandes steht natürlich der dunklen und blinden Macht des
Landvogtes un der Masse tern Er erlebt aber uch in sich die Gefährdung
durch das Untermenschliche. Pater Foelix hat ‚& vermocht, ihn den S1NN-
ichen Abenteuern entfremden, wıderstrebt auch einer letzten
Versuchung körperlicher Liebeswerbung. 1et bestürzt ıhn das Erlebnis,

OSE Gewalttat hineingezogen werden, als 1m Auftrag des Generals
einen Gegenschlag den Landvogt führen hat De (seer VOT alLlem
1st C er versucht, das Soldatentum durch Läuterung des Ehrbegriffes

erhöhen und das Soldatentum metaphysisch und moraltheologisch
unterbauen. Er mMu sich indes von Pater Poelix lassen, daß HCT
auft dem Irrweg ist.

So sucht er denn ach einer Erhebung des Menschlichen durch en Eın-
trıtt in erhabenere Bezirke als die ertahrbare Welt Zunächst we1iß
Einsichten, die eifwa2 dem Dıiıchter ‚1n den Pausen zufliegen“‘ als Antwort
AUS dem Unendlichen. diesen Erkenntnissen nımmt der Mensch dıie Zu-
sammenhänge der Eiınzelerscheinungen wahr; der eigentliche Sınnn des
Lebens enthüllt sıch Er wird der Deuter der Welt und kann dann.
auch seine Mıtwelt auf eine höhere Stute führen. Diese ist durch größere
c ausgezeichnet. Dıe Geistesmacht erweist siıch als stärker denn alle
irdischen Akte der Gewalt und Herrschaftt.

In d1:  se Ebene ist auch das Iraum-leben einzuordnen. De Geer,
ünger, 1st der Überzeugung, da{fß sich "Iraum Gedankengänge ZAUL-.

sammenschieben, Gesichte auitauchen, diıe W4r der späatere: Prüfung
bedürfen, 1n denen. sich aber doch höhere Erkenntnisse ankündigen. Der
Rausch, der dem Gebrauch VOILl Re1izmitteln folgt, ist ach Jünger e1iNe:
Quelle ähnlicher geistiger Entdeckungen. Ihr Rang und ihre Art JC
ach dem Mittel verschieden. Natürlich können auch die Erlebnisse des
Rausches 1Ur dann fruchtbar werden, WC. S1e der Prüfung und Besinnung
unterworten werden. ünger 1St siıch auch der Gefahr VIOIL "Iraum und,
Rausch bewuflßt. ber Se1InN abenteuerndes Herz sucht s1e immer wieder
auf Dıe Fragwürdigkeit dieser Auffassungen wird dem esEr und Beurteiuler
nıcht verborgen bleiben, selbst W C el ger recht geben mu{ß.
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Entscheidend 1st die Auffassung, daß der Menschengeist 1 CL geheim-
nisvolle höhere Welt hineinragt, die siıch NUur hıer und da eröffnet. Das
Wort des Paulus, dafß die Erkenntnis der Menschen Stückwerk sSe1 und
ı'hin. 1Ur W1C C1IMEIN Spiegel schauen lasse, hat aut den Dichter C111

Ben Eindruck gemacht. Dies erklärt auch SCIHNC Symbolfreudigkeit, dıe
Sprache zugleich erhellt und verhüllt.

Es 1ST das Schicksal des Menschen SCHMN. en steten ährdung
verbringen Er 1St dem Zautall ausgeliefert rechnet MI1L dem Glücks-

*a1] und we1(ß dıe Möglichkeıit der Enttäuschung. Von Wagnis
Wagnıis gecht voran, getrieben Vl SC1NCM Stern, der Hott-

NUuNnS, das Leben bestehen. Es ware unmenschlich, sich Leben
denken, dem 1IMmMmMer dıe einzelnen zufälligen Kräfte kännte, e11N-

7u0ordnen und abzuwägen vermöchte Dıe der Dichtung eingefügte Erzäh-
lung Ortners ZCEWINNL hier iıhre edeutung M ı] hat ünger keinen Getfallen
getan, als S1C gesondert veröffentHKchte. Denn SUC 1St mehr als C110

phantastisches Gebilde Ge1ist C1LNCS Poe Der freventliche Versuch, das
Menschenlos der Unsicherheit überwinden, endet mit dem geistigen Zu-
sammenbruch!': ”I kehrte uch Kirche zurück, der ıch dereinst
durch dıe Taute aufgenommen W  H$ Zähle denen, die die, eltangst

den Altären treıbt. Ich folge den Geboten, erfülle das Gesetz. Doch
tühle iıch Innersten, da{ß die Mysterien die Krafit verloren haben und
dıe Gebete nıcht durchdringen. Es hıegt kein Verdienst 11' INEC1NCT Gerech-
tigkeit. Ich tühle en Echo CTr rust  6

Damıit 1iSt auch dritter Bezirk berührt, dem der Mensch Anteıl
hat nd ı dessen Kraftfeld mit der höheren Welt ı Verbindung kommt
Es ist Gott, dem sich der Mensch Gebet nähert. Jünger meınt, daß
auch e1M Beten, sich dıe ände alten, C1INC Art VO!  - Magnetismus
spürbar SC112 INUSSC, WI das Gebet durchdringen solle Der Dichter hat
dabe1 nıcht das Gegenüber, £t 11 Auge,sondern die Veränderung und

Zustand des Menschen selbst. Darauf beschränkt sıch die Sicht der
ZaANhzZCch Dichtung. Christus wird 1ı ıhr Nnur genanntT, insofern Menschen-
sohn 1ST und das Urbild des Menschen verkörpert Denn i1st üngers Auf-
fassung, daß jeder Mensch Abbild C117 Verpersönlichung der
habenen, allumfassenden Ideie Mensch SC1 Je mehr siıch der wirkliche

ensch dieser Idee annähert desto vollendeter 1st C his e Ab- und Urbild
ZuUr Deckung bringt Wıe sıch „der Christ(us) und c  ‚CI Christ verhalten,

auch CIM Mensch und „der“ Mensch dessen Fülle alle neran-
7zuwachsen wünschen

Der Mensch reicht 41S0 ach Jüngers Überzeugung höhere DEISLLDIE
Bezirke hinem, denen die einzelnen Personen auch untereinander VL

bunden sind Binfluß aufeinander nehmen vVErmogSch Diese
Gemeinschaft 1St nıcht allem vollendet oder wıillkürlich eLtwas Geheim-
nısvolles verschattet di: Beziehungen, deren Wirklichkeit deswegen ber
nıcht abgeleugnet werden kann Es scheint S als OD die einzelnen Fäden

JeLCIN Reich zusammenlaufen, das uns ach dem 'Tod autinımmt Dort
w1rd alles geklärt doch können WI1r schon] vieles NnUur durch den eZUz
auft JENSECLLLSE Wirklichkeit aufhellen Dabe1 überschreitet Jünger aber nicht
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die Grenze des menschlichen Maßes und ruft nıcht Engel oder Teufel zu
Cs den ustand der Heliopolitaner erklären.

Der Dichter 1'St der Ansıcht, daß die natürliche Gerechtigkeit und Rıtter-
lichkeit, der Sınnn für das Musische und Schöne nıcht genügen, die 1n
der Welt liegenden Spannungen und Gegensätze Gleichgewicht
halten Se1in Lucius de Geer hat dies sich erfahren. Da nicht einem
letzten Sınnn alles Geschehens und einer etzten Ordnung 7weiıifeln kann,
ist tür 1n Heliopolis kein atz mehr Der Kommandant wendet sıch
arum der Ordnung des Rie ZU, der wıe e1nN oah eINe NC
Lichtmacht verkörpert. Die. Grundkrafit dieser Herrschait ist dıe Liebe,
die das Opfer ‚ennt die das Schwache, Unterdrückte aufnımmt un
rag und so auch ihm gerecht wird Dıie Liebe, angefangen VIO: Verhält-
n1s 7wischen und Frau, denen Geistiges und Leibliches C1Ne Eıin-
heit werden, durchflutet alle menschlichen Beziehungen. Ks herrscht nıcht
das Rationale und Tiechnische, sondern ELWAaS Irrationales, das in der Fre1-
‚e1t gipfelt und SCe1N Vor- und Urbild 1im Woort „ Vater: hat

Als Vertreter dieser Anschauungen erscheinen der Dichtung Phares,
der Beobachter des Regenten, und agter Foelix, der AA den schr ternen,
erhabenen Gestalten, die sich der Welt und ihren Wirren entzogen haben,
in Verbindung stand.‘“ Insotern zugleich meisten mi1t der ursprung- E
lichen Natur ebt und selbst bei seinen Biıenenvölkern beobachtet, w1e nıiıcht
das blinde Gesetz, sondern die Liebeskraft ihr Se1n. bestimmt, vereint
harmonisch Natur und Geist A CRDaß der unendliche Gott der letzte Urgrund dieser Ordnung Se1, bedart
keines Weises. Aber dieser Gott iSst der „metaphysische“‘, nıcht der AB  -
lig1öse ” Gott, der geglaubt wird. Von Religion und Priestertum ist
Buch NuUur selten und NU:  $ andeutungsweise dıe ede Das Beten wıird unter
der Rücksicht seines Eıintlusses anıt die menschliche Orm betrachtet. Chri1-
ST ist Menschensohn. FPoelix spendet ZWar die christliıchen Sakramente,
ber ihre übernatürliche Bedeutung hbleibt außerhalb des Gesichtskreises.
Es 1st auch einmal VOo'  5 einer Priesterschaftt die Rede, ‚„dıe ZW.Aar die uNSC-
heuren Kräfte des Glaubens kennt, doch ihnen nicht unterworten 1St.  .. Das
sol] ohl bedeuten, da{ß SIC dıese. Glaubenskräfte nıcht entbindet. Stie
stärkt ihre Schützlinge nicht dadurch, daß S1e ihnen die strengen Sınn
übernatürlichen Kräfte vermittelt. Ihre hohe Übersicht macht Ss1e 1Ur

„Vollendern des höchsten Angriffs, den die Technik kann und den
der heilige Ignatius begonnen hat: Der Jesuitenorden, auf den hier aNDC-
spielt wird, erscheint WwW1e im „Arbeiter NUur als menschliche Organisation,
die MIt di Augen des Tiechnikers gesehen wird Vertreter dieser Priester-
schaft ist auch Poelix Jünger sagt von ıhm RS Wr e1nN Zeichen seiner
Stärke, dafßßt — auch autf den Glauben nıcht einwıirkte: Er liebte alle Men-
schen und suchte S1C kräftigen 1n ihrem Se1n So hatte es auch tür
recht befunden, daß Budur (die Braut de Geers) beim ange Stammten,
Dogma blieb ‚Ihr geht 1n Reiche (des Regenten), 1n denen nıcht UU  — der
Unterschied der Natıionen sich auflöst, sondern 1in welchem auch das Ge-
meinte, gleich einem Bogen die Trennung der Meinung überbrückt.

Jünger hält diese Linte, die VO eigentlich Relig1ösen absıeht, auch
dort SEn W!! VIO! anderen Formen der Gottesverehrung spricht, wie VO.
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den Parsen. Hr 7zieht Nnur das den Kre1is der Betrachtung, w 4as Auf-
fassungen VO Menschen er Vollkommenheit des menschlichen
(Geistes 11] ihnen lebendig ist

Dies besagt indes nıcht die Leugnung der Religi0n. Das ünger
stehie ıhr eLWASs fremd gegenüber, wırd nicht verhehlen dürten. Man
kannn aber zugleich behaupten da{fß der Dıchter diesem höchsten Bereich
der Wiıirklichkeit die auch dıe Möglichkeit und Tatsachen der höchsten
Oiffenbarung Christus dem Gottessohn und Erlöser mi1t einschlıießt

ehriürchtige Aufmerksamkeit chenkt Immer wieder 119 die
Vorsicht und das Bemühen sich selbst un dem Leser C1!| Gebiet offenzu-
halten das stärkere und entscheidendere Ansprüche stellt als i  ‚11} Bezirke
des mM1 dem Körper verbundenen (se1istes

In e1ihHher e1It 1 der der relig1öse Roman modern geworden 1ST der
(Sott nd Gnade W1C der Teutel Verführung S!  ® leicht
erbeigeholt werden 1ST 12$ ebenso auttallend W16 begrüßenswert Denn

WTr wollte leugnen da{ß die „Erweiterung des dichterischen Raumes
das UÜbernatürliche (vg]l die sıe Zeitschritft 143 1948 | M1T-
Cr leichtfertiger Ehrfurchtslosigkeit tührte! Man ann V'O
C1Ner Bedrohung des Irdischen sprechen und mu{ ünger dankbar
da{ß : MItT großer Sorgfalt die einzelInen Bezirkie des Vorrel1i21ösen oder
Vortheologischen abgrenzt und ihrer CISCNCH Bedingtheit und ihrem
Ungenügen vorstellt Außerdem erscheinen dem modernen Roman. Sar

leicht Gott und der Teutel als Z WC1 AuTt derselben Stuten stehende (ze-
genspieler S1e sind W1C ZWC1 Urmächte In Wirklichkeit aber steht der 4ausSs
sSeiNner Ordnung herausgefallene 0Se Geist der Natur un wirkt
WEeNN auch MI1L hoher Macht NUur erstörend als Geist der ‘Liefe

Heliopolis 1ST e1in Roman ach Jüngers ü  n orten mu{ dieser
‚„universal SCHL, das he1ßt e mu{l ZUT Welt als Ganzem Beziehung
stehen Er kann nıcht wissenschaftlich icht historisch nıcht psychologisch
nıcht so714]1 selbst nıiıcht theologisch SEe1N obwüohl keines dieser IThemen
VO  } ıhm ausgeschlossen 1ST el1iopolis 1St nıcht das Werk C1Ner 'C 101
dichterischen Gattung Man könnte dıe Dichtung C1D anthropologische
These der Orm C1NCer Erzählung LECNNECIL W as A C1INEeM Rıoman LA-
dieln WAaTrc darf hier gestattet SC111L und kann Jünger nıcht ZUIY Vorwurf
gemacht werden. 'Irotzdem bleibt der Wunsch, Jünger INOSC ZUE TEC111L1CI1L
dichterischen Kunst kommen.

Heliopolis 1St C111 Gemälde uNnseCrs»cs gesellschaftlichen und politischen
Zustandes, das drohender Eindringlichkeit, kühnem Gedankeniflug
und manchmal ıunerhörter Sprachgewalt seinesgleichen sucht Vor SC111'

Vorzügen verschwinden die leicht karıktıerenden Eıgentümlichkeiten W1C
die eingeschobenen Beobachtungen der ‘Tier- und Pfilanzenwelt die Lust
R80! Absonderlichen Erlesenen, Aparten Wort und Bıild

chwerwiegend sS1nd indes ZWIC1 Vorbehalte die WI1Tr der Dichtung SCDCN-
ber machen iINussen Es scheint un berechtigt SCLIMN, Nur das Natur-
hafte des Menschen und der menschlichen Gesellschaft darzustellen,
Wertvoll 1St CS daß ünger dıe Untersuchung bis JENIC öhe des Ge1-
STigenN treibt der Erscheinungen wW1C das ZwWwe1LE Gesicht und andere: SC
me11inhin parapsychologisch SeNANNTE "Tatsachen auftreten Hs g1ibt nıcht
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NUur aa anımalische, sondern auch an spirıtuelle Massen- oder Gememnn-
schaftskrafit ber 1STt schr betürchten da Dichter sich dem
Reinnatürlichen verhaftet daß C: dıe tatsächlich vorhandene Verbindung
VO  w Menschlichem und Göttlichem, Natur un Übernatur a4us dem
Auge verliert W/1ıe der Mathematiker SEeE1INECEM Begrift des Unendliıchen
eC1M Indetiniten stehenbleibt und das wesenhaft Unendliche als außer
SEINCIN Bereich stehend ausschaitet besteht die Getahr da{ß Jünger

Bemühen, alle Bezüge un alles Beziehbare auszukosten, nıiıcht mehr
Ze1t und YY tindet das An-sıch Absolute sehen und SC11 Hıneimnragen
1' diese Welt verkennt er Mensch der „irgendwıe Aa 1ST hat sıch
WEINSCI dıie Einzelabgrenzungen bemühen als die Anerkennung
un Ausschöpfung des ‚„Das Wort iSt FPleisch geworden SECE1NCTr vollen
Glaubensfülle

An diesem Punkt entsteht C1M zwe1ıtfer Vorbehalt KHür Jünger, W1C tür
jeden Protestanten, 1St der Glaube und der DESAMIC Glaubensbereich
wesentlich Welt dıe durch CiNenNn tiefen, unübersteigbaren Abgrund
VO:  5 der atur und der Metaphysik getrenn 1SE Es 1ST Cii} Sprung 111585 Dun-
kel notwendig, der aller Strenge gesehen das Hüben nıchts werden
aäßt WIENIL das Drüben betritt ach katholischer Auffassung aber He
deutet das Reich der Natur un des natürlichen eistes SC11CIN DC-
samten Umftfang wahrhafte Vorbereitung und Vorbedingung tür dıe Ver-
wirklichung des Glaubensaktes und des Glaubenslebens 111e übernatürliche
Gnade (Gottes überbrückt eigentlich und wahrhafit die Grenze 7wischen
Schöpter und Geschöpf verwandelt un erhöht das aturhafte ohne
daß C111 Gemisch entstände W ıe ünger den Trugschlujß Kants überwand
der die Erscheinung und das metaphysıische SeC1N wesenhatt müßte

uch diesen Iutherischen Irrtum erkennen, der letztlich der Ursprung
des Kantschen Irrweges WTr Der beste Deuter Jüngers Gerhard Nehbiel
bejaht MIT Recht daß ünger die Verschmelzung, den ‚„transzendenten
He der Mystik nıcht schätzt ber auch te1ilt die Glaubensüber-
ZCUSUNG entstammende einung, da{l £e1M Verhältnis VO Glaube und
Wissen, Natur und Übernatur LLUr das Entweder-Oder, Vermengung
oder I’rennung möglich SC1

Jünger afıı Heliopolis Se1nN bisheriges W\€l‘k mit grolßer Krafit höher
geführt. Dıie letzte freie Entscheidung ist größere Nähe gerückt als IC

Vion ihr hängt 6S ab ob ünger autbauenden Kraftt wırd

InNns Jünger, Abenteuer des (seistes Von Gerhard Nebel (379 S Wuppertal 1949
Marees Verlag Leinen 94 .60 Nehbel unterzieht Leben und Werk Jüngers
dringlichen Untersuchung Jedes Kapitel beginnt 198002 sehr sorgfältigen un dankbar
begrüßten Zusammenstellune VO Texten des Dichters, die dann bis 111585 Binzelne ergründet
werden Vom gläubig christlichem Standpunkt 2AUS prüft vorsichtig und ausführlich die
Anschauungen des Dichters, wobei Zusammenhang und Entwicklung des Jüngerschen Wer«
kes deutlich werden. Weniger gefällt CS, W1C Nebel (begreiflicher) leidenschattlicher
FBForm die nach 1945 wirksamen äiußeren Mächte un ihr Vorangehen Stellung
nimmt.. Es nımmt dem Buch die sachliche uhe und Heiterkeit, die der Haltung Jüngers
entspräche.
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